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Es ist immer jemand zu sprechen
LEBENSHILFE Ob Einsamkeit, Angst, Armut oder Konflikte in der Partnerschaft: Bei der Telefonseelsorge findet jeder ein offenes Ohr

GIESSEN/WETZLAR (red).13335 Mal
läutete das Telefon allein im vergange-
nen Jahr. Mehr als 35 Mal am Tag.
Auch mitten in der Nacht. Und jedes
Mal war jemand zu sprechen. Immer
wieder ging es um Ehe- und Partner-
schaftskonflikte, seelische Krankheiten
oder Angst vor Armut. Vor allem aber
um Einsamkeit. Für Menschen in Not
gibt es die Telefonseelsorge Gießen
und Wetzlar.
Pfarrer kennen sich in Krisensituatio-

nen aus. Auch der Propst für Oberhes-
sen, Matthias Schmidt, weiß als erfah-
rener Seelsorger, wie er Menschen
stützt. Für seinen Einsatz bei der Tele-
fonseelsorge Gießen-Wetzlar braucht
er aber eine gezielte Einweisung. Als
Mitglied der Kirchenleitung der Evan-
gelischen Kirche in Hessen und Nas-
sau will er dieses seelsorgerliche Ange-
bot unmittelbar kennenlernen. „Lei-
tung an der Leitung“ heißt die Aktion
anlässlich des 60-jährigen Bestehens
der Telefonseelsorge im November.
Bundesweit folgen Bischöfe und ande-
re Mitglieder der Kirchenleitungen der
Einladung.

Ratschläge sind tabu

Pfarrerin Martina Schmidt und Pasto-
ralreferent Gerhard Schlett,
beide ausgebildete Telefon-
seelsorger, nennen dem
Propst die Grundsätze. Ge-
spräche am Telefon blei-
ben immer anonym. Nur
für die Dauer des Telefo-
nats besteht der Kontakt.
Auch Empfehlungen sind
tabu, selbst wenn Anrufer
oft Ratschläge erbitten, er-
gänzt Pfarrerin Schmidt. An-
rufende sollen aber hören
und spüren können, dass ih-
nen aufmerksam zugehört
wird. Je nach Anliegen dauern
die Gespräche unterschiedlich
lang. Wenn sie sich im Kreis zu
drehen beginnen, dürfen sie mit
Verweis darauf zu Ende ge-
bracht werden.
Nach einer tech-

nischen Einwei-
sung in das com-
putergestützte
Telefonsystem war-
tet Propst Matthias
Schmidt nun auf An-
rufe. Selbstverständlich
ist er dabei allein. Das
Seelsorgegeheimnis wird
gewahrt, keiner hört zu.
Wie alle Mitarbeitenden der
Telefonseelsorge unterliegt
er der Schweigepflicht.
Nach seinem mehrstündigen

Dienst sitzt er mit einer Gruppe er-

fahrener Ehren-
amtlicher zusam-
men. „Ganz gro-
ßen Respekt“ hat
er vor ihrer Tätig-
keit. Ihn habe sein
zweistündiger
Dienst emotional
stärker bean-
sprucht, als er es
sich vorher vorge-
stellt habe. „Was
machst du da in
deinem Leben?
Das geht nicht!“
So hätte er am
liebsten auf die
ihm geschilderten
Lebenserfahrun-
gen reagiert. Doch
seine Aufgabe sei
es ja gewesen, aufmerksam zuzuhören
und Ratschläge zu vermeiden.
Die ehrenamtlichen Beraterinnen

und Berater, sie gehören zum Kreis der
über 50, zumeist weiblichen Freiwilli-
gen in der Region, schildern dem
Propst ihre langjährigen Erfahrungen.
Menschen in Not blickten auf unend-
lich verschlungene Problemknäuel. Sie
übersähen die Fäden, an denen sie zie-
hen können, um das Gewirr selbst auf-
zulösen. „Im Aussprechen klärt sich

schon etwas. Reden kann
helfen.“

In den Telefonaten
spiegeln sich aber
auch zwei gesell-
schaftliche Probleme
deutlich wider. Ein-
samkeit sowie Män-
gel im Gesundheits-
system. Viele An-
rufer lebten allei-
ne und hätten kei-
nerlei soziale
Kontakte mehr,
sagt eine jüngere
Beraterin. Zuge-
nommen habe
in den letzten

Jahren die Anzahl
seelisch Erkrank-
ter, denen keine
angemessene Hil-
fe zu teil werde.
Martina Schmidt
und Gerhard
Schlett wissen,
dass viele Men-
schen sehr lange
auf einen ambu-
lanten Therapie-
platz warten müs-
sen. Fragwürdig
finden sie, dass
auf manchen psy-
chiatrischen Sta-
tionen nachts
oder am Wochen-
ende statt ärztli-
cher Hilfe die

Telefonnummer der Telefonseelsorge
ausgegeben werde.

Keine Polizei

Droht ein Anrufer mit dem Selbst-
mord, wird es für die Beratenden be-
sonders schwierig und belastend.
Glücklicherweise kommt es selten vor.
Doch sind im Ernstfall Fingerspitzen-
gefühl und Gelassenheit gefragt. Jeder
Anrufer muss sich auf absolute Ver-
schwiegenheit verlassen können. Kei-
nesfalls dürfe ein Dritter, also etwa
Polizei oder Feuerwehr benachrichtigt
werden. Ohnehin wird die Telefon-
nummer nicht angezeigt und kann
nicht zurückverfolgt werden. Die Bera-
ter sind auf sich gestellt. Sie sollen
einen Raum öffnen, um über die Tö-
tungsabsicht zu sprechen. Wenn am
Ende des Gesprächs der Suizid aufge-
schoben wird, ist das ein gutes Ergeb-
nis. Denn in zwei oder drei Tagen kann
viel passieren. Letztlich aber gilt, „die
Entscheidung treffen nicht wir hier in
der Telefonseelsorge“, so Pfarrerin
Schmidt.
Ehrenamtliche sind die Säulen der

Telefonseelsorge. Manche von ihnen
sprechen seit über 15 Jahren mit ih-

nen unbekannten Menschen am
Telefon. Kaum eine Schilde-
rung menschlicher Krisen
oder Abgründe ist ihnen
noch fremd. Eine Mit-
arbeiterin berichtet,
dass ihr nach vielen
Jahren Erfahrung
als Mitarbeiterin
am Telefon
eigentlich nichts
mehr Angst
macht. Wütend

kann sie aber wer-
den, wenn sie spürt

oder hört, dass Anrufer sie
zum Objekt ihrer sexuellen Fantasien

machen. Dann fühlt sie sich ausgenutzt
und beendet das Gespräch schnell.
Intensiv sind die Freiwilligen mehr als

ein Jahr auf ihre Aufgabe vorbereitet
worden. In Einzelgesprächen und Se-
minaren werden über ihre Motive und
ihre Eignung ge-
sprochen und ih-
nen die Techniken
des Seelsorgege-
sprächs vermittelt.
Es geht um per-
sönliche Stärken
und Schwächen,
sowie um die
Grenzen der Be-
lastbarkeit. Außer-
dem stehen psy-
chologische
Grundlagen und
praxisorientiertes Training auf dem
Stundenplan. Die Kosten der umfassen-
den Ausbildung, für die noch Plätze frei
sind, werden von den kirchlichen Trä-
gern bezahlt. Im Gegenzug verpflichten
sich die Freiwilligen, wenigstens zwei
Jahre monatlich drei Dienste mit einem
Nachtdienst zu übernehmen.
Vor ganz neue Herausforderungen

stellt die massenhafte Verbreitung von
Mobiltelefonen die Telefonseelsorge.
Handyanrufe sind anstrengender, weil
sie akustisch schwerer zu verstehen
sind. Spaßanrufe von Jugendlichen ha-
ben zugenommen. Martina Schmidt
sieht das mit zwiespältigen Gefühlen,
denn „selbst Lügengeschichten enthal-
ten eine Spur von Wahrheit“. Hört sie
den Schwindel heraus, erzählt sie den
jungen Anrufern, wofür die Telefon-
seelsorge da ist. „Dann haben die ge-
lernt, dass im Notfall auch für sie je-
mand das ist.“
Ganz Ohr zu sein für Sorgen und

Ängste und doch immer Abstand zu
wahren, ist Kern der Arbeit. „Ich muss
mich abgrenzen, um nicht in den Ge-

fühlsstrudel hineingezogen zu wer-
den“, weiß eine ältere Mitarbeiterin.
Ob sie hilfreiche Rituale haben, fragt
Propst Schmidt in die Runde der Eh-
renamtlichen. Einigen hilft das Auf-
schreiben eigener Gedanken, sich auf

die geschilderten
Probleme zu kon-
zentrieren und sie
anschließend
„wegzulegen“.
Hilfreich sei für
sie das monatliche
Beratungsge-
spräch, die soge-
nannte Supervi-
sion, erzählt je-
mand. Manchmal
aber helfe nur ein
kurzfristiger An-

ruf bei einem der hauptamtlichen Seel-
sorger. Ein anderer fährt mit dem Fahr-
rad nach Hause und fühlt sich durch
die körperliche Anstrengung anschlie-
ßend entlastet.
Eine Frau bekennt freimütig, sie kön-

ne im Gebet ihre „persönliche Belas-
tung an Gott abgeben“.
Grundsätzlich ist das Angebot der

kirchlichen Telefonseelsorge offen für
alle, unabhängig von Religion, Konfes-
sion oder Nationalität. Getragen wird
sie jedoch von der Evangelischen Kir-
che in Hessen und Nassau, den Evan-
gelischen Kirchenkreisen Braunfels
und Wetzlar gemeinsam mit den katho-
lischen Diözesen Mainz und Limburg.
Von ihnen kommt das Geld zur Finan-
zierung der Arbeit, vor allem zur Aus-
bildung und Betreuung der Ehrenamt-
lichen. „Kostbar“ nennt der Propst am
Ende seines heutigen Besuchs der Tele-
fonseelsorge diesen Dienst und ver-
spricht zum Abschied, sich dafür künf-
tig stark machen zu wollen. Damit im-
mer jemand ans Telefon geht, wenn ein
Mensch in Not ist.

. Bei der Telefonseelsorge mitarbei-
ten? Mehr Informationen unter
www.telefonseelsorge-giessen-
wetzlar.de
Die bundesweit gültigen Telefonnum-
mern 0800/ 111 0 111 oder 0800/ 111
0 222 sind gebührenfrei.
Sie erscheinen nicht auf der Telefon-
rechnung. Jeder kann anonym bleiben.

FAKTEN

Wer Hilfe braucht,
bekommt sie auch
– anonym und rund
um die Uhr bei der
Telefonseelsorge.
Seit 60 Jahren be-
steht die Einrich-
tung für Gießen/
Wetzlar.

Probst Matthias Schmidt.
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